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Er heißt John Willard.

Er steigt aus den unmenschlichsten Slums aller Zeiten hinauf zum
Licht, berufen vom HERRN DER WELTEN, um in dessen Namen die Macht
zu haben.

Die Macht über das Universum!

Viele tausend Welten sind von Menschen besiedelt.
Überlichtschnelle Flüge sind verboten, weil es sich erwiesen hat,
dass diese auf Dauer das energetische Gleichgewicht des Universums
und somit das Raum-Zeit-Gefüge stören, was in manchen Bereichen des
Universums in der Vergangenheit zu schrecklichen Katastrophen
führte. Die von Menschen besiedelten Welten haben keinen direkten
Kontakt miteinander, da es keine überlichtschnellen
Kommunikationsmöglichkeiten gibt. Dennoch entstand im Verlauf der
Jahrhunderttausende ein funktionierendes Handelssystem: Riesige
Container-Schiffe reisen im Unterlichtflug zu ihren Zielwelten, mit
mannigfaltigen Waren bestückt. Sie sind teilweise Jahrtausende
unterwegs, um ihr Ziel zu erreichen, aber da der Strom der
Handelscontainer niemals abreißt, werden die Planeten untereinander
reibungslos versorgt. Die Erde beispielsweise ist eine gigantische
"Zuchtanstalt für Menschenmaterial" - dem wichtigsten Exportartikel
der Erde. Die Betreffenden werden in Tiefschlaf versetzt, bevor sie
auf den Weg gehen. Ein Übriges tut die Zeitdilatation, so dass sie
unbeschadet den langen Flug überstehen.

  



Dieses komplizierte Handelssystem ist natürlich hochempfindlich
- und muss überwacht werden. Dafür zuständig ist der Sternenvogt -
der wahre HERR DER WELTEN...
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   Langsam erhob er sich. Nichts
behinderte ihn. Er interessierte sich nicht mehr für die Vorgänge
um das verschollene Raumschiff, sondern nur noch für die
Bewusstlosen, deren Geister vom Hyperraum regelrecht entführt
worden waren.  
 
  Als er einen von ihnen berührte, fühlte dieser sich hart an
wie Stein. Erschrocken zuckten Beckers Hände wieder zurück.  
 
       Flucht! Aber wie?  
 
     Er ging zur Tür. Sie stand noch immer offen. Er sah sie
durch die Vision von Hyperraum hindurch. Seine ausgestreckten Arme
stießen gegen den elastischen grauen Schleier. Er schlug dagegen.
Von dieser Seite aus konnte er das Hindernis nicht überwinden. Er
mußte seine Bemühungen aufgeben.  
 
       Schließlich beugte er sich über die PSI-Koordinatorin. 

 
        »Verdammt, wach endlich auf!«  
 
   



*
 
   



        Wie konnte er es schaffen, die bewußtlosen Psychonauten
zu wecken? Sie befanden sich in einer Art Teufelskreis. Die
Energien von Hyperraum hatten sie eingefangen, ehe sie sich dagegen
hatten wehren können. Ihre Geister waren eingesponnen, folgten dem
verschollenen Raumschiff LUNA 10.  
 
  Er stutzte. Warum eigentlich folgten sie dem Raumschiff? Wieso
befanden sich ihre Egos nicht an anderer Stelle?  
 
       Seine Gedanken arbeiteten auf Hochtouren. Er war
überrascht über seine eigenen intellektuellen Möglichkeiten.
Bewirkte das die Nähe vom Hyperraum? fragte er sich zum zweiten
Mal.  
 
    Es mußte so sein. Er verschwendete keinen Gedanken mehr
daran.  
 
        Walter Becker konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf das
Raumschiff im Hyperraum. Es war zu weit entfernt, als daß er hätte
Einzelheiten ausmachen können. Er überlegte fieberhaft.  
 
   Die unbegreiflichen Energien hatten die Psychonauten zu einem
Zeitpunkt überrascht, da sie sich gewiß Gedanken um die Experimente
gemacht hatten. Wie war es vorgegangen? War der Überfall plötzlich
gekommen?  
 
        Er betrachtete die Lage der Bewußtlosen.  
 
      Nein, bestimmt nicht. Zunächst hatten sie sich gar nicht
dagegen gewehrt. Bis drei von ihnen die Gefahr erkannt und zu
fliehen versucht hatten. Zu spät. Auch die PSI-Koordinatorin war
davon betroffen, obwohl sie keine starken PSI-Fähigkeiten hatte.
Sie mußte nur als erfahrene Koordinatorin die Kräfte ihrer
Schützlinge lenken und koordinieren.  
 
      Walter Becker kannte sich in diesen Dingen nur wenig aus.
Er kratzte alles zusammen, was er darüber wußte, und erkannte, daß
es für den vorliegenden Fall unwesentlich blieb.  
 
 Danach hatten die Psychonauten also sehr wohl mit ihren
zusammengeschlossenen geistigen Kräften das Experiment auf seinem
Höhepunkt mitverfolgen können. Sie waren LUNA 10, also ihren
Kameraden, gedanklich gefolgt - hierher in Hyperraum.  
 
  Ein neuer Gedanke beschäftigte Walter Becker.  
 
 Was war eigentlich mit den Psychonauten auf den anderen
Schiffen? War es ihnen ebenso ergangen?  
 
       Eine Frage, der bislang niemand nachgegangen war.  
 
     Dirk van Meren hatte bisher andere Sorgen gehabt.  
 
     Walter Becker überlegte weiter und kam endlich zu einem
Schluß: Wenn es der LUNA 10 gelang, doch noch Hyperraum zu
verlassen, dann waren auch die Psychonauten hier befreit. Sie
würden mit ihren verirrten Bewußtseinsinhalten die Reise mitmachen.
 
 
  Walter Becker betrachtete das Raumschiff und hatte erhebliche
Bedenken, daß der Besatzung das Unmögliche gelingen könnte.  
 
     »Ihr habt sowieso schon Glück gehabt«, murmelte er vor sich
hin. »Jetzt bin ich überzeugt davon, daß alle Psychonauten
innerhalb der Sphäre ihr Bewußtsein verloren. Ihre Geister haben
sich vereint und befinden sich hier. Effekt: Ihre Anwesenheit
schützt die LUNA 10! Sonst wäre das Schiff gewiß längst
untergegangen.«  
 
 Je mehr er sich mit dieser Theorie beschäftigte, desto mehr
leuchtete sie ihm ein. Aber es half ihm trotzdem nicht. Er war
genauso Gefangener wie die Psychonauten.  
 
   Er mußte hier warten und auf ein Wunder hoffen.  
 
   



*
 
   



      Es war für die zehn Psychonauten um Soschnyz-Baschraz-Som
unerklärlich, aber Soschnyz-Baschraz-Som gelang es noch während des
Fluges durch Hyperraum, mit seinem eigenen Schiff in Kontakt zu
treten.  
 
 Was dieses Schiff betraf, war Soschnyz-Baschraz-Som
unansprechbar. Das Thema war und blieb für ihn absolut tabu.  
 
      Nur ein einziger Mensch hatte bis jetzt das Schiff
betreten dürfen und das auch nur unfreiwillig: Karel Krystan, aber
der war tot. Er konnte nicht mehr berichten, was er erlebt hatte. 

 
       So war das Schiff von einer Aura des Unheimlichen und
Geheimnisvollen umgeben.  
 
        Immer wieder hatte Soschnyz-Baschraz-Som sie darauf
hingewiesen, daß sie niemandem etwas vom Vorhandensein des Schiffs
verraten durften. Das war auch das einzige, was aus ihm
herauszuholen war.  
 
     Er hielt die Psychonauten auf dem laufenden. Er schafften
den Flug durch Hyperraum auch ohne sie. Ihre Ehrfurcht vor dem
Grünen wuchs, obwohl er seinerseits alles tat, um eine solche
Ehrfurcht gar nicht aufkommen zu lassen. Aber das ließen sie nicht
zu. Soschnyz-Baschraz-Som war längst mehr für sie als nur ein
außerirdischer Freund. Er wurde zum Symbol.  
 
   Nur hatten sie sich noch nicht ganz entschieden, für was er
Symbol war!  
 
       »Es gelang den Schergen des Ultimate-Konzerns, die größte
Gefahr abzuwenden. Mein Schiff hat es geortet!« sagte
Soschnyz-Baschraz-Som ernst. Er hatte die ganzen letzten Stunden
über die Vorgänge im Sonnensystem berichtet. Über sein Schiff hatte
er alles mitverfolgen können - heimlich natürlich.
 
 Roter Hedger registrierte zufrieden, daß die Aversion von
Soschnyz-Baschraz-Som gegen den Ultimate-Konzern wuchs. Das paßte
ihm. Bald würde Soschnyz-Baschraz-Som nichts mehr dagegen haben,
zunächst im Untergrund zu bleiben und mit den Psychonauten-Rebellen
Kontakt aufzunehmen.  
 
 Er hielt sich im Moment noch im Hintergrund.  
 
   



 7Erno Fischer: »LUNA 10«
 
  



  Soschnyz-Baschraz-Som war seiner Meinung nach noch nicht reif
genug für den entscheidenden Hinweis.  
 
   »Weiter!« drängte Freier Doug.  
 
        Soschnyz-Baschraz-Som ahmte eine menschliche Geste nach,
indem er mit den muskelbepackten Schultern zuckte.  
 
   »Auf diese Entfernung ist weiter nichts feststellbar. Aber
wir werden bald selber unser Ziel erreicht haben.«  
 
 Er hatte anscheinend keine Lust mehr, sich länger mit diesem
Thema auseinanderzusetzen.  
 
       Einer der Psychonauten nahm den Roten beiseite.  
 
       »Roter, was hast du vor?«  
 
     In Hedgers Augen blitzte es. »Du beobachtest gut.«  
 
    »Und du weißt, daß ich ebenfalls ein Rebell bin!«  
 
     »Was weißt du denn?«  
 
  »Auf einem der Jupitermonde gibt es einen Rebellen-Stützpunkt.
Willst du Soschnyz-Baschraz-Som dazu überreden, zum Jupiter zu
fliegen?«  
 
       Roter Hedger nickte ernst.  
 
    »Es gefällt mir nicht, daß du von dem Stützpunkt weißt.
Jetzt sind wir schon zu zweit mit unserem Wissen. Hat es denn schon
die Runde gemacht?«  
 
       »Ich weiß mehr als die meisten. Vielleicht hängt es mit
meiner speziellen Psychonautenkraft zusammen? Diese Dinge sind noch
immer ungenügend erforscht.«  
 
      »Was hältst du denn von der Sache, Weiser Lee?«  
 
       »Sehr viel. Soschnyz-Baschraz-Som hat bewiesen, auf
welcher Seite er steht.«  
 
  »Täusche dich nicht, Weiser! Soschnyz-Baschraz-Som ist kein
Psychonaut - und schon gar kein Psychonauten-Rebell! - und wird
auch nie einer sein.«  
 
     »Kommt darauf an, Roter, wer von uns beiden sich jetzt
irrt!«  
 
 »Egal, bleiben wir dabei, Weiser. Sobald wir das Sonnensystem
erreicht haben, wirst du mich unterstützen, ja?«  
 
        »Ich glaube, ihr stellt euch das alles viel zu leicht
vor. Das Sonnensystem wird überwacht. Wie sollen wir es unbemerkt
schaffen, hineinzukommen? Auch mit Psychonautenkraft gelingt das
nicht. Uns sind Grenzen gesetzt, die du genauso gut kennst wie
ich.«  
 
 »Das würde ich an deiner Stelle Sosch überlassen.«  
 
    Weiser Lee grinste breit.  
 
     »Dachte ich mir's doch! Aus deinem Munde wollte ich die
Bestätigung. Du hast sie mir gratis geliefert.«  
 
       Sie gingen zurück zu den anderen und konzentrierten sich
auf den Flug.  
 
        Sie ahnten, daß ihnen noch einiges bevorstand. Und es
würde keineswegs rosig für sie aussehen. Soschnyz-Baschraz-Som
hatte zwar einige Fähigkeiten, die schier unglaublich erschienen,
aber er war auch nur ein denkendes Wesen und kein Gott.  
 
   



*
 
   



       Der dreistimmige Schrei hatte einen gewichtigen Grund.
Nicht der Tod war es, der nach den drei Gardisten in der offenen
Schleuse der LUNA 10 griff, sondern das Entsetzen, als sie sahen,
was draußen geschah. Plötzlich öffnete sich vor ihnen das Tor zum
Universum. Sie schrien, weil es gleichzeitig die Triebwerke
schafften, das Schiff von Smaragd zu lösen. Der einstmals grün
schillernde Trabant raste allein in die Freiheit.  
 
      Ja, sie schrien, weil sie das Verhängnis aufhalten
wollten!  
 
   Als sich Captain Quendolain über Helmfunk meldete, war es
schon zu spät. Das Tor hatte sich wieder geschlossen. Die LUNA 10
war wieder gefangen.  
 
      Die drei waren unfähig, sofort zu antworten. Major
Claudette erholte sich als erste.  
 
  »Hier alles in Ordnung!« murmelte sie brüchig.  
 
        Captain Quendolain atmete heftig.  
 
     »Bei der Raumsphinx, ich dachte, ihr wärt nicht mehr am
Leben!«  
 
       »Wir erfreuen uns sogar bester Gesundheit!« mischte sich
Hauptmann Daryl zynisch ein. »Was uns allerdings nicht davon
abhält, uns als Todeskandidaten zu fühlen. Soeben...«  
 
   »Ich weiß!« fiel ihm die Captain ins Wort. »Für Sekunden
funktionierten die Anzeigen an Bord. Vielleicht war es ein Fehler
gewesen, sich von Smaragd zu lösen. Vielleicht aber auch nicht.« 

 
   »Ich sehe nur, daß wir jetzt keine Möglichkeit mehr haben,
Hyperraum zu verlassen.«  
 
   »Das bleibt abzuwarten!«  
 
      »Wie bitte?« entfuhr es der Major.  
 
    »Kommt in die Zentrale - aber sichert zuvor die Umgebung,
damit wir keine Überraschungen erleben. Wir kennen Hyperraum nicht.
Es wird eine Menge erzählt.«  
 
    »Nun«, sagte Daryl abfällig, »von den vielzitierten
Höllenmonstern und den Seelen von Verstorbenen hat sich bis jetzt
noch nichts gezeigt. Scheint sich doch nur um Psychonautengarn zu
handeln.«  
 
     »Hoffen wir es!«  
 
      Die Captain schaltete ab.  
 
     Sie blickten aus der Schleuse. Ob sie jetzt einen der
Bildschirme in der Zentrale betrachteten oder das mit unbewaffnetem
Auge versuchten, blieb sich letztlich gleich: Sie sahen sowieso
nichts als ineinanderfließende Farbmuster. Wenn man intensiv
hineinblickte, geriet man in Trance. Vielleicht erwachte man nie
mehr daraus?  
 
  Die drei hatten keine Lust, es auszuprobieren.  
 
        Sie ließen endlich das Außenschott zugleiten und gingen
zur Zentrale.  
 
 Captain Quendolain erwartete sie. Niemand von der Besatzung
widmete sich noch den Kontrollen. Es war sinnlos.  
 
 Die drei legten die Raumanzüge ab. Ihre Spannung wuchs. Was
hatte die Captain zu sagen?  
 
       »Ich habe mir ein paar Gedanken gemacht - wichtige, wie
ich meine!« Captain Quendolain blickte von einem zum anderen.  


 Die drei suchten sich Plätze.  
 
 »Es ist noch nie passiert, daß sämtliche Energieerzeuger an
Bord während dem Flug durch Hyperraum funktionierten und daß
gleichzeitig die normalen Menschen bei Bewußtsein blieben. Bei uns
ist alles anders. Die üblichen Beschränkungen bleiben vollends aus.
Wir sind hellwach und haben uns verändert. Es ist nicht das erste
Mal, daß wir uns im Hyperraum befinden, doch bisher geschah das nie
unter solchen Umständen.«  
 
       Captain Quendolain machte eine Kunstpause. Allmählich
dämmerte es ihnen, auf was sie eigentlich anspielte.  
 
    Major Claudette wagte es, etwas zu sagen. »Wir - wir sind
keine normalen Menschen mehr, sondern...«  
 
   Die Captain nickte ihr zu. »Sprechen Sie es nur aus, meine
Liebe: Wir sind selber zu einer Art Psychonauten geworden! Deshalb
wurde unsere Gehirnwäsche unwirksam.  
 
    Vielleicht sind wir sogar besser als die normalen
Psychonauten? Mit dem Handicap, daß wir mit unseren Kräften nicht
umzugehen wissen. Wir haben es einfach nicht gelernt. Deshalb
schützten sie uns zwar, aber ansonsten schlummern sie in unserem
Unterbewußtsein.«  
 
  »Sie meinen, wir sollten uns konzentrieren und mit der Macht
unseres Geistes ein Wiedereintauchen in das Normaluniversum
erreichen?«  
 
  Hauptmann Daryl hatte diese Frage gestellt. Er machte einen
erschütterten Eindruck.  
 
   Die Captain schüttelte lächelnd den Kopf.  
 
     »Keineswegs, Hauptmann Daryl. Ich erwähnte bereits, daß wir
unsere neuen Fähigkeiten nicht zu steuern wissen. Die Sache ist
sehr unsicher. Nicht umsonst gibt es die PSI-Koordinatoren. Die
Kräfte der Psychonauten müssen von einem Experten koordiniert
werden, sonst machen sie sich selbständig und verpuffen wirkungslos
- oder sie werden zur Gefahr für diejenigen, die sie anwenden. Das
müssen wir vermeiden.«  
 
       Die Enttäuschung stand Hauptmann Daryl deutlich im
Gesicht geschrieben. »Und was soll das dann? Warum diese Hinweise?
Wir sind jetzt genauso weit wie zuvor.«  
 
 Abermals schüttelte die Captain den Kopf. »Sie irren abermals,
Hauptmann, denn wir haben noch immer den Ultimate-Projektor an
Bord! Außerdem ist das Schiff mit Ultimatecraft ausgerüstet. Ich
bin zwar der Meinung, man sollte dieses neue Spielzeug der
irdischen Wissenschaft schleunigst wieder abschaffen, aber es
bleibt uns im Moment keine Wahl. Wir müssen darauf zurückgreifen.
Bisher geschah das recht ungesteuert, denn die freiwerdenden
Energien können großenteils gar nicht mit technischen Mitteln
erfaßt werden. Da müssen wir uns einschalten.«  
 
   »Also doch ein Kollektiv - oder vielleicht noch besser gesagt
eine... Séance?«  
 
        »Ja Hauptmann Daryl, ich bin froh, daß Sie für alle
sprechen. Dann gibt es am Ende wenigstens keine Mißverständnisse
mehr.«  
 
   »Was haben Sie vor, Captain?« fragte Major Claudette gefaßt. 

 
  »Ich werde die PSI-Koordinatorin sein, wenn fünf von euch das
PSI-Kollektiv oder... die Séance bilden, um bei der Terminologie
des Hauptmanns zu bleiben.  
 
     Oh, ich werde sogar noch einen Schritt weiter gehen. Sie,
Major, sind nach mir der höchste Dienstgrad an Bord. Sie fungieren
als erster Offizier. Also werden Sie ebenfalls eine
PSI-Koordinatorin sein - für die zweite Séance. Das müßte genügen.
Halten Sie sich zur Verfügung, während wir uns um die Ultimatecraft
kümmern!«  
 
     Major Claudette war skeptisch, aber sie brachte ihre
Skepsis nicht an den Mann beziehungsweise an die Frau. Nicht, weil
sie sich nicht wagte, sondern weil ihr kein besserer Vorschlag in
den Sinn kam. Deshalb nur willigte sie ein.  
 
 Elastisch sprang die Captain auf. »Also gut, machen wir uns an
die Arbeit. Wir sind schon viel zu lange hier im Hyperraum. Oder
seid ihr anderer Meinung?«  
 
    Keiner brach in Jubel aus, trotz der zur Schau getragenen
Zuversicht der Captain. Ihre Erfolgsaussichten waren verzweifelt
gering.  
 
   



*
 
   



   »Funkkontakt!« meldete der Funker in seiner kühlen Art.  


       Gott, der ist noch nicht mal in der Lage, sich zu freuen!
dachte Dirk van Meren. Er jedenfalls freute sich!  
 
   »Mit wem?« fragte er.  
 
 »Derryl Reed!«  
 
        Dirk van Meren spürte einen Kloß in der Kehle wachsen.
Der Vorsitzende des Weltrats persönlich? Maß er dem Experiment
wirklich solche Bedeutung bei?  
 
  »Legen Sie herein!« befahl Dirk van Meren brüchig.  
 
    Und dann hatte er Derryl Reed auf dem Schirm. Die Funkwellen
reisten mit Lichtgeschwindigkeit. Trotzdem brauchten sie Minuten,
um das Beobachtungsschiff zu erreichen. Es war grotesk. Derryl Reed
sprach zu seinem Forschungsleiter und würde die Antwort erst
Minuten später erhalten.  
 
      »Ich kann Ihnen leider nicht gratulieren, Dirk van Meren!«
schnarrte er. »Hier auf der Erde ist unter den Generalmanagern eine
gelinde Panik ausgebrochen. Es werden Stimmen gegen Ultimatecraft
und vor allem gegen die Fortführung der Experimente laut.«  
 
   Dirk van Meren erschrak. Erfuhr er jetzt, ob die Vorgänge
hier draußen auf der Erde Auswirkungen zeitigten?  
 
   »Mehrere Observatorien, vor allem auch auf dem Mond,
beobachteten die Phänomene. Anschließend werde ich Ihnen eine
filmische Zusammenfassung überspielen. Dazu sollten Sie Stellung
nehmen - aus dem Stegreif. Ich erwarte, daß Ihr Bericht gut ist! -
Zur neuesten Situation: Sie wissen, daß die Psychonauten-Rebellen
im ganzen Sonnensystem gejagt werden. Es gelang uns, viele von
ihnen festzusetzen und vorläufig unschädlich zu machen. Ersparen
Sie mir die Details. Wichtig für Sie: Diese Rebellenhatz lenkt von
den Experimenten ab, zumal die Rebellen als die gefährlichsten
Terroristen aller Zeiten gelten, allein schon wegen ihrem
PSI-Potential, wovon die Bevölkerung eh nur vage
Horrorvorstellungen hat. Das sollte auch so bleiben. Aber seien Sie
in Zukunft vorsichtiger. - Direkte Auswirkungen der Experimente gab
es hier auf der Erde übrigens keine! Zumindest waren keine meßbar.«
 
 
     Das hatte Dirk van Meren wissen wollen. Er atmete
unwillkürlich auf.  
 
  Nicht, weil er sich um die Menschen auf der Erde und auf den
anderen Planeten des Sonnensystems besondere Sorgen machte, sondern
weil er mit einer möglichen Absetzung der Experimente rechnete. Das
hätte ihm gerade noch gefehlt. Er war längst nicht am Ende seiner
Forschungen angelangt, sondern befand sich vielmehr am Anfang. Und
er würde um sein Lebenswerk zu kämpfen wissen.  
 
      Er lauschte darauf, was Derryl Reed noch zu sagen hatte. 

 
      »Unser Funkgespräch kann nicht abgehört werden. Dafür habe
ich gesorgt. Alle Nachrichten über den Verlauf der Experimente
wurden zensiert. Aus dieser Richtung ist nichts zu befürchten.
Außerdem haben die Observatorien den Asteroiden Smaragd
wiederentdeckt. Er ist wie erwartet jenseits der Plutobahn
aufgetaucht. - Doch nun zu dem Bildbericht.«  
 
      Das Porträt vom mächtigsten Mann des Weltrats der Konzerne
verschwand.  
 
   



*
 
   



       Eine kühle Stimme kommentierte die Bilder.  
 
    Ein Sternenmeer. Ein stilisierter Pfeil deutete auf einen
bestimmten Punkt. Die Kommentatorstimme:  
 
    »An diesem Punkt an unserem Himmel finden die Experimente
statt - viele Millionen Meilen von der Erde entfernt am Beginn des
sogenannten Asteroidengürtels zwischen Mars und Jupiter. Für die
Erde besteht keine Gefahr.«  
 
     Jetzt geschah es.  
 
     Ein neuer Stern entstand. Er leuchtete hell. Ein farbiger
Ring löste sich daraus, umgab den neuen Stern wie einen
Heiligenschein.  
 
     »Das sind die Randerscheinungen. Energien aus Hyperraum.
Der Ring zeigt die scharfe Abgrenzung. Die Energien können nicht
nach außerhalb dringen.«  
 
    Für Dirk van Meren waren die Bilder interessanter als der
verharmlosende und verzerrende Kommentar. Er wußte es besser.
Dieser Ring war die optische Erkennung der genau begrenzten Sphäre,
innerhalb der sie sich befunden hatten. Deshalb war kein
Funkverkehr mit der Erde möglich gewesen.  
 
        »Zwei Stunden lang blieb der Stern an unserem Himmel.
Bis das Experiment abgeschlossen war«, fuhr der Kommentator
unbeirrt fort.  
 
      Es folgte die Einspielung eines Archivfilms: Der Asteroid
Smaragd.  
 
    »Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit gelang es,
einen Brocken von rund fünfzig Meilen Durchmesser mit nur geringem
Zeitverlust von einem Punkt des Sonnensystems zum anderen zu
transportieren - durch Hyperraum. Nunmehr befindet sich dieser
Asteroid jenseits der Plutobahn.«  
 
  Seltsamerweise sah man davon kein Bild mehr. Nur noch ein paar
Floskeln und Bilder, die das Wesentliche ausließen. Und dann
erschien wieder Derryl Reed.  
 
      »Die offizielle Version!« erklärte er. »Die Wirklichkeit
sieht ein wenig anders aus. Aber das wissen Sie am besten. Wir
haben Bilder von Smaragd, wie er jetzt aussieht, und es wird
berichtet, daß der Asteroid eine neue Bahn eingenommen hat. Er
wurde vom Hyperraum ausgespien wie ein Fremdkörper, der ihm
Unbehagen bereitet hat. Und jetzt rast er in das Sonnensystem
hinein - mit stetig wachsender Geschwindigkeit. Es muß erwogen
werden, den Steinbrocken zu vernichten.«  
 
 Endlich die Bilder, auf die Dirk van Meren sehnsuchtsvoll
gewartet hatte.  
 
     Smaragd war nicht mehr grün, sondern blutrot, und er schien
auf das Dreifache seiner normalen Größe angewachsen zu sein.
Einzelheiten seiner Oberfläche waren nicht zu erkennen. Sie schien
sich ständig zu verändern. Nur eine optische Täuschung?  
 
   Ein häßlicher Gedanke kam Genius Dirk van Meren: Smaragd war
nicht allein gekommen. Die Energien von Hyperraum begleiteten ihn.
Auf unerklärliche Weise band er sie an sich.  
 
  Was wissen wir wirklich vom Hyperraum? fragte er sich. Wäre es
nicht besser, die großangelegten Experimente zu stoppen und zuerst
einmal mit der gebotenen Vorsicht Grundlagenforschung zu betreiben?
 
 
 Doch sein wissenschaftlicher Ehrgeiz wehrte sich entschieden
gegen dieses Gebot der Vernunft.  
 
   



*
 
   



        Dirk van Meren wartete auf das Ende der Sendung. Dann
gab er den geforderten Bericht. Er schilderte knapp und präzise und
dankte dabei dem Schicksal, daß Walter Becker nicht anwesend war.
So konnte er es ungestraft wagen, die Wirklichkeit zu seinen
Gunsten zu verdrehen.  
 
        Doch war es nicht sowieso das, was Derryl Reed von ihm
erwartete? Oder hatte Dirk van Meren die versteckten Andeutungen
des mächtigen Mannes mißverstanden? Niemand konnte diese Sendung
hören, zugegeben, aber Derryl Reed kam nicht umhin, alles
detailliert an seine Vertrauten weiterzugeben.  
 
     Wenn die anderen Manager erst wirklich ihre eigene Haut in
Gefahr sahen, wurden sie womöglich aufsässig. Das wollte sich
Derryl Reed nicht leisten - gerade jetzt nicht, in dieser politisch
sehr angespannten Lage. Er hatte zwar seine direkten Gegner
ausgeschaltet, aber damit war das Mißtrauen der anderen
Konzernherrn gegen ihn nur gewachsen.  
 
        So mutete Dirk van Merens Bericht schließlich an wie
eine Lobeshymne auf die Erfolge der irdischen Wissenschaft. Die
»kleineren Pannen«, die es gegeben hatte, verloren an Bedeutung. 

 
 Der Erfolg bestimmte den Vordergrund.  
 
 Dennoch schloß Genius Dirk van Meren mit der Äußerung:  
 
        »Meines Erachtens wäre es ratsam, Smaragd zu
vernichten!«  
 
     Wenigstens in dieser Hinsicht blieb der Forschungsleiter
vorsichtig.  
 
  Und: »Wir rechneten von vornherein mit Abweichungen vom
erwarteten Ergebnis. Die Transmission des Asteroiden gelang. Dabei
gewannen wir eine Flut von Meßdaten, die uns bei allen weiteren
Experimenten sehr nützlich sein werden. In naher Zukunft werden
Ultimatecraft-Transmitter Brücken von einem Sonnensystem ins andere
schlagen.«  
 
     Etwas hätte er gern verschwiegen, aber das war einfach
nicht möglich. Man würde ihn ans Kreuz nageln, wenn er nicht damit
herausrückte: Das verschwundene Raumschiff LUNA 10.  
 
 »Einen kleinen Unfall gab es. Aus bisher ungeklärten Gründen
geriet eines der Schiffe in den Ansaugbereich des
Transmissionsfeldes. Es machte die Reise mit. - Ist es gleich dem
Asteroiden erschienen?«  
 
      Jetzt war es heraus. Sehr schwer nur war es Dirk van Meren
über die Zunge gekommen. Hauptsache, sagte er sich, man hat es
nicht gemerkt. Bin ich wirklich sachlich geblieben in Tonfall und
Mimik?  
 
    Er mußte sich minutenlang gedulden, bis Derryl Reeds Antwort
kam. Während dieser Zeit blickte er sich in der Zentrale um. Keiner
wagte es, seinen Blick zu erwidern.  
 
  »Wo bleibt Manager Becker?« fragte Dirk van Meren.  
 
    Owen Meier fühlte sich angesprochen.  
 
  »Keine Ahnung. Er ist nicht zurückgekehrt. Auf Visio-Anfragen
antwortet auch niemand.«  
 
        Dirk van Meren runzelte die Stirn. Er hatte auf einmal
Angst um Walter Becker.  
 
        Dann kam die Sendung von Derryl Reed herein. Das lenkte
ihn ab.  
 
       Derryl Reed lächelte süffisant. Er war einigermaßen
zufrieden mit dem Bericht, wie es schien. Nur das verschwundene
Schiff lag ihm im Magen.  
 
  »Nein, Dirk van Meren, das Schiff ist nicht aufgetaucht. Der
Asteroid kam allein. Aber wir werden die Raumüberwachung
verschärfen! Vor allem, was die direkte Umgebung des Asteroiden und
der Erde betrifft. Ein Schiff wurde losgeschickt, um auf dem
Steinbrocken zu landen. Erst dann fällt die Entscheidung, ob wir
ihn wirklich vernichten müssen.  
 
       Vielleicht gelingt es uns auch, seine Bahn umzulenken?« 

 
       Nicht wieder aufgetaucht? dachte van Meren erschrocken,
obwohl er damit gerechnet hatte.  
 
      Er kratzte sich am Hinterkopf. Der Bildschirm vor ihm
erlosch. Aber er wußte, daß er jederzeit wieder mit Derryl Reed in
Verbindung treten konnte. Der allmächtige Weltratsvorsitzende
kümmerte sich persönlich um diesen Fall.  
 
       War das als gutes Zeichen zu werten?  
 
  Da öffnete sich die Tür zur Zentrale. Jemand taumelte herein.
Dirk van Meren fuhr im Sitz herum.  
 
      »Manager Becker!« entfuhr es ihm. Er sah den Manager an
wie einen Geist.  
 
      »Es - es ist etwas passiert!« keuchte Manager Walter
Becker. Er machte einen total erschöpften Eindruck. Dunkle Ringe
umgaben seine Augen. Was hatte er in der kurzen Zeit, in der er weg
war, erlebt?  
 
        »Das - das Schiff... Es hat...«  
 
       Becker kam nicht mehr weiter. Seine Kräfte versagten. Die
Beine knickten einfach weg. Der Länge nach fiel er zu Boden.  
 
        Alles blieb ruhig in der Zentrale. Keiner wagte sich zu
bewegen. Sie blickten zur Tür, als müßte dort noch jemand
auftauchen.  
 
 Niemand war zu sehen. Deshalb sahen sie wieder nach Becker. 

 
   »Ein Arzt!« keuchte Genius Dirk van Meren.  
 
    Der Funker meldete sich.  
 
      »Die anderen Schiffe, Manager Dirk van Meren!«  
 
        »Was ist mit den anderen Schiffen?« brüllte Dirk van
Meren.  
 
   »Dort ist etwas passiert. Ich bekomme nur verworrene
Meldungen herein...«  
 
   



*
 
   



    Die Séance stand. Sie bildeten ihre Gemeinschaft nicht im
Ruheraum ihrer Psychonauten, sondern direkt in der Zentrale. Das
war nach Meinung der Captain ökonomischer. Außerdem konnte sich die
zweite Séance unmittelbar bereithalten, um gegebenenfalls
einzugreifen.  
 
        Die ganze Sache wirkte mystisch. Deshalb vermieden sie
ja auch die übliche Bezeichnung PSI-Kollektiv und nannte das
Kollektiv in diesem Fall eben... Séance!
 
    Wie die Kinder reichten sie sich die Hände. Wie bei einem
mittelalterlichen Ritual zur Geisterbeschwörung. Nur war das
Ergebnis gewiß keine Scharlatanerie, sondern durchaus
ernstzunehmen.  
 
   Captain Quendolain unterdrückte ihre Nervosität. Sie warf
einen knappen Blick zu Major Claudette hinüber. Sie saß an ihrer
Statt an den Kontrollen, um das Anfahren der Ultimatecraft zu
überwachen.  
 
  Was würde geschehen? Das war so ungewiß wie die ganzen
Experimente um und mit Ultimatecraft.  
 
  Captain Quendolain schwor sich in diesen Augenblicken, all ihr
Sinnen und Trachten gegen Ultimatecraft einzusetzen - falls sie das
hier jemals mit wachem Verstand überleben sollte.  
 
  Noch war es nicht soweit. Sie betrachtete die Mitglieder ihrer
ungewöhnlichen Séance. Hauptmann Daryl und Hauptmann Santos waren
auch dabei. Sie hatten alle die Augen geschlossen.  
 
   Hoffentlich schaffe ich es! dachte die Captain. Ich bin
schließlich keine ausgebildete Koordinatorin.  
 
 Gewaltsam zwang sie sich zur Entspannung. Ihre Willenskraft und
ihr Intellekt hatten sie zur Captain werden lassen. Das nutzte ihr
jetzt. Es gelang ihr, abzuschalten, ihre Umwelt zu vergessen. Sie
hatte nur noch Augen für die eilig gebildete Séance, suchte mit den
Mitgliedern geistigen Kontakt.  
 
       Es gelang!  
 
    Ein unglaubliches Erlebnis, das die Captain normalerweise
erschüttert hätte, sie jetzt jedoch kalt ließ. Ein Wirrwarr von
Gedanken strömte auf sie ein.  
 
       Konzentration auf Hauptmann Daryl. Seltsame Bande gab es
zwischen ihnen beiden. Das wurde der Captain auf einmal bewußt. Der
Beginn einer Liebesaffäre? Verdammt, sie hatten eine Menge
gemeinsam. Es kam auf die gemeinsame Einstellung gegenüber der
Sache an. Und die Fragen des Hauptmanns waren eigentlich gar nicht
mal so dumm. Sie entsprangen weniger der Naivität als mehr dem
natürlichen Mißtrauen gegenüber Vorgängen, die der Erklärung
bedurften. Vielleicht ein wichtiges Regulativ auch in der
Führungspersönlichkeit der Captain? Durch Daryl verlor sie nie den
Kontakt zu den Details. Er war ihr ständiges Gewissen, das sie
mahnte, sie zwang, alle Entscheidungen sorgfältig zu überprüfen,
ehe sie durchgeführt wurden.  
 
       Hauptmann Daryl befand sich mit seinem Geist in der
Gemeinschaft. Doch diese Gemeinschaft war zerrissen. Es war Aufgabe
der Captain, einen Gleichtakt zu schaffen, alle Gedankenströme auf
die gemeinsame Sache auszurichten. Das allein sicherte den Erfolg. 

 
 Sie knüpfte ihre Bemühungen an Hauptmann Daryl. Sie selbst
beteiligte sich nicht wirklich, sondern beruhigte das Chaos in
seinem Denken. Er mußte lernen, das zu verkraften, was in ihm
geschah.  
 
      Die Wirkung blieb nicht aus. Ruhe überkam Hauptmann Daryl.
Er besann sich, suchte stärkeren Kontakt mit den anderen. Dabei
wandte er sich von der Captain ab.  
 
 Es war in ihrem Sinne. Jetzt konnte sie sich den anderen
widmen. Ihre Geisteskraft war wie ein schützender Mantel, unter den
sich die anderen willig duckten. Sie akzeptierten sie als fähige
Führerin ihres Schiffes - und jetzt als PSI-Koordinatorin, in der
ebenfalls die Kraft aller Psychonauten wohnte.  
 
        Die Konzentration trieb Quendolain Schweiß auf die
Stirn. Sie ließ trotzdem nicht locker. Ihr Körper war fit,
durchtrainiert. Sie war eine Kämpferin ersten Ranges, in jeder
Situation.  
 
       Der Gleichklang. Jetzt war er geschaffen.  
 
     Quendolain gab das verabredete Zeichen. Major Claudette
hatte keinen Blick von ihr gelassen. Sie hatte nur darauf gewartet.
 
 
   Jetzt gab sie den entscheidenden Impuls an den Computer. Alle
in der Zentrale, die nicht an der Séance beteiligt waren, wandten
sich ihren Kontrollen zu.  
 
     Ausnahmsweise funktionierten sie einwandfrei. Denn sie
maßen nur Ergebnisse, die innerhalb des Schiffskörpers erzielt
wurden. Die Kräfte vom Hyperraum wurden ausgeblendet.  
 
   Kontakt!  
 
      Quendolains Augen weiteten sich. Da war noch etwas, direkt
außerhalb des Schiffes, eine Psychonautenkraft, geballt, mächtig,
wie ein Schutzschirm, der sich um die LUNA 10 wölbte.  
 
    Die Erkenntnis kam wie ein Schlag und hätte beinahe die
Séance zerbrochen:  
 
    Das waren die Bewußtseine der Psychonauten von den anderen
Schiffen, die an dem Experiment teilgenommen hatten.  
 
       Sie hatten sich während des Experiments mit den Vorgängen
beschäftigt und waren dabei einer nicht näher zu erklärenden
Wechselwirkung zwischen Experiment, Hyperraum und ihren eigenen
Psychonautenkräften zum Opfer gefallen.  
 
        Deshalb waren sie ständige Begleiter des Schiffes und
schützten es damit mehr unbewußt vor dem endgültigen Zugriff vom
Hyperraum. Sie bildeten einen Schirm aus neutraler Energie, der die
lebensfeindlichen Kräfte des anderen Weltraums fernhielt.
Wahrscheinlich wäre die Besatzung sonst nicht mehr am Leben.  
 
     Die unausgesprochene Frage: Was ist mit den verschwundenen
Psychonauten unseres Schiffes?  
 
     Keine klärende Antwort, obwohl der Zusammenschluß der
Psychonauten draußen die Frage vernommen hatte:  
 
 »Wir wissen es nicht!«  
 
        Captain Quendolain unterbrach den Kontakt. Sie spürte
die Anwesenheit der geistigen Kräfte, die jedoch draußen blieben,
nicht in das Schiff eindrangen.  
 
       Sie konnten es nicht!  
 
 Weil jedes Besatzungsmitglied zum Psychonauten geworden war!
Und die Besatzungsmitglieder beschäftigten sich unbewußt mit ihrer
direkten und vertrauten Umgebung. Deshalb funktionierten die
technischen Einrichtungen hier wieder - soweit es Vorgänge
innerhalb des Schiffes betraf -, als würden sie sich gar nicht im
Hyperraum aufhalten!  
 
        Nur war das kein endgültiger Schutz gegen die Kräfte vom
Hyperraum. Eine gewisse Wechselbeziehung bestand zwischen ihnen und
den Psychonautenkräften außerhalb. Geschaffen durch den Zufall. 

 
  Die Séance war bereit. Quendolain spürte es. Rechtzeitig hatte
sie den Kontakt mit den anderen unterbrochen, sonst wäre die Séance
davon betroffen worden.  
 
    Irgendwo im Innern des Schiffes gab es etwas, was ihr
Schmerzen bereitete. Sie brauchte Sekunden, um zu erkennen, daß
dies die Ultimatecraft war. Sie lenkte die Séance entsprechend. 

 
   



*
 
   



        Auch die Captain hatte nunmehr die Augen geschlossen.
Das konnte sie sich leisten, denn sie sah auch so, was mit ihren
Schützlingen geschah.  
 
  Und sie sah gemeinsam mit ihnen, was im Bauch des Schiffes
vorging.  
 
   Wabernde Glut, die gewaltsam gezügelt wurde - wie ein Vulkan
kurz vor dem Ausbruch. Diese Glut mußte hinaus, mußte das Schiff
überschütten, um es dem Zugriff von Hyperraum endgültig zu
entreißen.  
 
   Gleichzeitig erkannte die Captain, daß dabei das Schiff
vernichtet werden würde. Die besonderen Umstände würden dazu
führen. Denn die Ultimatecraft wurde normalerweise vor Eintritt in
Hyperraum eingesetzt. Ehe sie dann ihre vernichtende Wirkung tun
konnte, war die Transition geglückt. Die Ultimatecraft konnte
abgeschaltet werden.  
 
   Diesmal würde sie das Schiff in seine atomaren Bestandteile
auflösen. Sie würden mit jedem Atom endgültig in Hyperraum eingehen
- untrennbar mit ihm verbunden.  
 
       Captain Quendolain wollte eine Warnung ihrer Major
zurufen. Zu spät. Erst hätte sie sich aus dem Verbund lösen müssen.
Das bereitete Schwierigkeiten. Sehr vorsichtig mußte es geschehen,
sonst wurden alle Beteiligten wahnsinnig, blieben sie in einem
Teufelskreis der unbeherrschten Psychonautenkräfte.  
 
  Das durfte sie nicht riskieren. Es gab eine andere
Möglichkeit.  
 
       Während Major Claudette die Ultimatecraft verstärkte und
sie allmählich zu projizieren begann, lenkte die Captain die Kräfte
der Séance direkt zur Glut. Sie tat es wie ein Kind, das sich
seiner Knetmasse zuwandte, um sie zu formen - nach seinem Willen.
Hoffentlich war das Kind reif genug, daß auch etwas Positives dabei
herauskam...?  
 
        Die Captain schwitzte stärker. Aber sie merkte es nicht
mehr. Als würde sie sich außerhalb ihres Körpers befinden.  
 
    Die Glut schreckte sie nicht, denn sie mußte sich ihr
stellen.  
 
        Die Geister der Séancenmitglieder wurden zu ihrem
Werkzeug. Denn sie war jetzt die PSI-Koordinatorin, und der
PSI-Koordinatorin oblag die Koordination. Keiner wehrte sich
dagegen. Das hätte alle Bemühungen zunichte gemacht.  
 
       Ihre gemeinsame Psychonautenkraft umhüllte die
Ultimatecraft, empfand sie als gefährlich, abstoßend, feindlich,
widerlich. Es bedurfte großer Überwindung. Und die Berührung tat
unendlich weh.  
 
 »Haltet aus!« trösteten die Gedanken der Captain.
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